
Koblenftoff und Verbindungen deffelben.

Die verfchiedenen Arten, in welchen der Kohtenftoff vorkommt, wurden «inteitung.
als zufammengehörig erfannt, der Kobtenftoff felbft als Veftandtheil vieler
Verbindungen nachgemiefen, nachdem man die Bufammenfegung einer feiner
Verbindungen, der Kohlenfäure, Eennen gelernt hatte. Da dieBildung diefer
Säure die Reaction abgab, aus welcher man auf die Gegenwart von Koh:
tenftoff überhaupt fchließen lernte, fo müffen wir die Entwiclung ihrer Er:
Eenntniß vor Allem betrachten.

Genauere Angaben über die Kohlenfture findet man nicht vor dem sontenfäure.
17. Jahrhundert. Zwar rechnet Plinius unter die spiritus letales auch Entenaerfels

die gasförmigen Ausflüffe an folhen Orten, wo fih aus der Erde Kohlen:
füure entiwicelt, ohne indefi an die Eriftenz einer befondern Luftart zu den-
fen. Die Effervefcenz von milden Alkalien mit Säuren war lange befannt
(vergl. Seite 8 und 25), ohne daß die hier entftehende Luft als
eine eigenthümliche betrachtet wurde; ebenfo wenig mwurde der Erzeugung
einer befondern Luftart bei der Verbrennung und der Gährung Beachtung
gefchenkt. Bei den arabifchen Chemifern und bei den erften Alchemiften des
Abendlandes Eommt gleichfalls meines Wiffens Nichts vor, was für die fpe-
eielle Gefchichte der Kohlenfäure Wichtigkeit hätte. Einen Ausgangspuntt,
don twelhem aus fpäter viel für die Unterfuchung diefes Körpers gethan
mwurbe, finden wir zuerft bei Libavius angedeutet: bie Beachtung einer
eigenthümlichen Subftanz in den fäuerlichen Mineralwaffern. Er nennt
in feiner Schrift de judicio aquarum mineralium (1597) als die Urfache
des fauren Gefchmads der Säuerlinge bald die Bildung einer folhen Säure,

‚welche buch Zaufniß entftehe, bald den Gehalt an mineralifhen Säuren;

Libavius.
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Srtennmiß ver die Säure der erftern Art wird von ihm als ein Spiritus bezeichnet, Er !
Kohlenfäure,

Dan Helmont.

Fr. Hoffmann,

macht auf die große Flüchtigkeit diefes Spiritus aufmerffam, und fcheint zu

glauben, daß er als begeiftendes Princip in dem Maffer enthalten fei, und

nicht als ein ponderabler Beftandtheil. — ‚So dürftig if die Kenntniß der

Kobtenfäure bis zu dem 17. Jahrhundert. a

Viel beftiimmtere Erfahrungen über diefen Gegenftand zeigte bald dar

auf van Helmont. Unter den verfchiedenen Luftarten, welche er als Spi-

ritus sylvestris oder Gas sylvestre bezeichnete (vgl. Theil I. Seite 121),

ift e8 namentlic) das Eohlenfaure Gas, welches er häufig fo nannte und

worüber er die meiften Beobachtungen anftellte. Diefes Gas entwickelt fi)

nad ihm aus £alfigen Subftanzen und Alfalien mit Säuren: Acetum

dum lapides cancrorum solvit, eruetatur spiritus sylvester. &$ ent:

tvidelt fi aus brennenden Kohlen: Carbo et universaliter corpora,

quaecunque immediate non abeunt in aquam, necessario eructant

spiritum sylvestrem. Ex LXII libris carbonis querni una libra cine-

ris conflatur. Ergo LXI librae residuae sunt ille spiritus sylvestris.

Es entwicelt fich bei der Gährung und findet fich defhalb in Kellern ; es ift

die Ruft, welche in der Hundsgrotte und an anderen Orten fich als erftidende

zeigt; endlich Eommt es in den Säuerlingen (von Spaa) vor: Spadanae

spiritus acidi, ex embryonato sulphure enati, bullas atque sylvestre

gas excitant, ac tandem se vasi effigunt. Wan Helmont mußte von

diefer Luftart, daß fie auf Thiere erftictend und auf die Klamme verlöfchend

wirkt.

Die chemifche Kenntnif. der Kohfenfäure wurde in der nächften Zeit nad)

van Helmont nur wenig erweitert: Wren’s und I. Bernoulli’s

Verfuche, deren ich fhon Seite 180 f. ermähnt habe, zeigten zivar, daf fid)

aus gährenden Flüffigkeiten und aus milden Alkalien und Kreide durd)

Säuren ein luftförmiger Körper entwickeln läßt, ohne jedoch die hemifchen Eiz

genfchaften deffelben näher zu beftimmen. Genauere Angaben machte St.

Hoffmann über die Eigenfchaften der in Mineralwaffern vorkommenden

Kohlenfäure, in mehreren feiner Eleinen Abhandlungen über einzelne Ges

fundbrunnen ; diefe Puftart heißt bei ihm (vgl. unten die verfchiedenen Ber

nennungen) am häufigften Prineipium spirituosum oder Spiritus minera-

lis. Sie entwidelt fid) aus dem Mineralmaffer in Blafen, und zivar mandj

mat fo beftig, daß fie die Gefäße, worin jenes eingefchloffen ift, zerfprengt:

Sunt hae bullulae nihil aliud, quam subtilissima illa aetherea sub-
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" stantia, aquae poros incolens. — Idem quoque spirituosus elasticus

aether in causa est, cur vitra vel lagenae angustioris orificii, acidulis

penitus repletae, si arctius obturentur, saepius diffringi soleant. Hoff:

mann hält diefe Luftart für eine [htwache Säure, toeil fie blaue Pflanzenfarben

töthet (rationem hujus phaenomenisi inquirimus, procul dubio haec

suggerenda erit, quod spiritus mineralis indolis fuerit acidiusculae),

und weiß, daß fie das Eifen in den Stahlwaffern aufgelöst enthält, welches
Metall bei dem Entweichen jener flüchtigen Säure niederfälft (exhalante

spirituoso elemento, ad ima defertur levissimus et tenuissimus eroceus
pulvis. Generosum enim illud principium, quum scobem illam mar-
tialem compedibus suis intra aquarum nexum detineat, discessu suo,

ut aquae vehiculum haec deserat, efhcit).

Hales (vgl. Seite 182) erhielt in mehreren feiner Werfuche Kohlen:
füure, ohne diefe jedoch von der gemeinen Luft zu unterfcheiden. Er bemerkte,
daß das MWaffer der Sauerbrunnen viel mehr Luft in fi) enthalte, als ges
mwöhnlihes Waffer, und glaubte, jene verdanken diefem größern Gehalt an
Luft ihren eigenthämlichen Gefhmad. Auch B oerhave unterfchied 1732
das Gas sylvestre von der gemeinen Luft nur nach der erftidenden Wire
fung des erftern. Ebenfo vermwechfelte beide der Sranzofe Venet (fpäter
Profeffor in Montpellier), welche 1750 zwei Abhandlungen über die Säuer-
linge vor der Parifer Akademie lad. Er behauptete gegen Hoffmann, in
den Sauerbrunnen fei Nichts, was den Namen einer Säure verdiene; ihre
ausgezeichneten Eigenfchaften erhalten fie na ihm nur durch ihren großen
Gehalt an Luft, und diefe hielt Wenel für identifch mit der atmofphäri»
fhen. Nicht in der Abficht, eine befondere Art von Luft mit Waffer zu ver
binden, fondern nur der bequemern Operation wegen, fhlug Venel vor,
MWaffer in der Art mit Luft zu fättigen und Eünftliche Säuerlinge zu berei-
fen, daß man gleiche Theile Soda und Satzfäure in einem fogleich zu ver=
fliegenden Gefäße mit Waffer zufammenbringe.

Die Anfihten, welche VWenel hier entwickelt hatte, fanden in verfchier
dener Art Miderfprud); Einige behaupteten, der Gefhmad der Säuerlinge
komme nicht von der darin enthaltenen Luft; Andere, dies fei zwar ber Fall,
aber diefe Luft fei von der gemeinen Luft derfchieden. Zu den Erfteren ges
hörte Demadıy, melcher in feinen Anmerkungen (1757) zu Zunder’g
Conspectus Chemiae meinte, e8 fei eine falfche Hppothefe, als Urfache

\eines Gefhmads einen Körper zu betrachten, der volltommen gefchmad:

Erfenntniß der
Kohlenfäure.

Sr. Hoffmann,
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(08 fei; niemals tönne die alleinige Veimifhung von Luft einen Kör-

per fauerfchmedend machen. Gründlichere Kenntniffe über den eigentlichen

Beftandtheil der Sauerbrunnen, obgleich fie nicht urfprünglich in diefer

Richtung gehalten waren, verbreiteten Blad’s Arbeiten über die Kohlen:

fäure (1757). Wie er diefes Gas als einen Beftandtheil der mildenAlka-

tion erkannte, haben wir fhon in der Gefchichte der Anfichten über die Kauz

fticität (Seite 32 ff. dief. Theis) betrachtet. VBlad zeigte, daß diefe Luft:

art von der gemeinen Luft, was hemifche Eigenfchaften und Wirkungen auf

Athmen und Verbrennung angeht, verfcjieden ift; daß biefelbe Luftart,

melde er aus Fohlenfauren Alkalien durch Säuren entbinden Eonnte,

fi) auch bei der Gährung, bei der Verbrennung von Koblen und bei dem

Athmen bildet. Als das hauptfächlichfte Kennzeichen diefer Luftart betrachtete

Blad ihr Vermögen, mit Alkalien und mit Kalk Verbindungen einzugehen,

und namentlich den legtern aus dem Kalkwaffer niederzufchlagen (die Bil:

dung von Kohlenfäure bei dem Athmen bewies er 3. ®., indem er die Luft

durch ein Glasrohr ausathmete , welches in Kalkwaffer tauchte, wo ein Nie:

derfchlag entftand); von diefem Vermögen, an Alfalien fi binden zu laffen,

nannte Blad diefe Luftart gebundene Luft, fire Luft; er fprad) überdieß

nod) aus, daß fie die Alkalien bis zu einem gemiffen Grade neutralifict, alfo

in einiger Hinficht die Eigenfchaften einer Säure hat.

Diefe Unterfuhung Blad’s, der Grundftein unferer Kenntniffe über

die Kohlenfiure, wurde nun vafch vervoliftändigt. Daß einige Chemiker,

welche Blad’s Anfichten über die Kaufticität theilten, doch die fire Luft für

nicht mwefentlich von der atmofphärifchen verfchieden hielten, babe ich bereits

(Seite 184) erwähnt. Unter Denjenigen, welche zunächft zur Anerkennung

der firen Luft als eines eigenthümlichen Körpers hinmirkten, ift Macbride*)

hervorzuheben, deffen Experimental Essays über diefen Gegenftand 1764

erfchienen. Er unterfuchte genauer die Bildung der firen Luft bei der Gähz

rung ober Fäulniß vegetabilifcher und thierifcher Subftanzen; er twies nad),

*) David Machride, geboren 1726, ftarb als berühmter MWundarzt zu Dublin

1778. Seine Experimental Essays on the following subjects: 1) On the

fermentation of alimentary mixtures; 2) On the nature and properties of

fixed air; 3) On the respective powers and manner of acting of the dif-

ferent kinds of antiseptics; 4) On the scurvy, with a proposal for trying

new methods to prevent or cure the same at sea; 5) On the dissolvent

power of quick-lime (1764) wurden 1766 in das Franzöfifche und 1770 in

das Deutfche überfeßt. “
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bag im frifchgelaffenen Blute Kohlenfäure befindlich ift. Indem er die Fäul: Erain

niß ald auf einer Entwidlung von firer Luft beruhend betrachtete, erklärte er

die zerftörende Wirkung des Aesenles auf thierifche Körper, weil diefer durch

feine Verwandtfchaft zur firen Luft ihre Bildung, alfo Fäulniß, in hohem

Grade befördere. Daß die fire Luft im Gegentheil fäulnißwidrig wirkt, er:

Eannte er zuerft. Wollftändiger als Blad, melcher fhon aus dem allmäli-

gen Mildiwerden des gebrannten Kalks an der Luft auf einen Gehalt der

Armofphäre an firer Luft gefchloffen hatte, berwies Machride auch bdiefe

Wahrheit, auf Verfuche mit Kalt und mit äsenden Alkalien geftüst.

Auf Machride folgte Cavendifh (1766), deffen Verfuche Über Cavenin.

diefen Gegenftand fchon im I. Theile, Seite 232, Befprechung fanden. Was

man bisher Über die fire Luft erkannt hatte, diente jeßt auc, zur befferen

Einficht in die Beftandheile der Mineralwaffer. Gavendifh bewies 1767,

daß bie fire Luft zwar Kalk und Bittererde aus ihrer Auflöfung in Waffer

fültt, in großerer Menge vorhanden aber diefen Niederfchlag wieder auflöst;
er erklärte fo, wie fic) diefe Erden in natürlich vorfommenden Waffern vor:
finden fönnen, und mehalb fie fich bei dem Kochen niederfchlagen. Der

Engländer Lane zeigte 1769 (was fhon Fr. Hoffmann geglaubt hatte),

daß die fire Luft in den Stahlwaffern das Auflöfungsmittel des Eifens ift,
und er fand, daß das mit folder Luft gefättigte Waffer audas Zint
auflöst.

Eine voltftändigere Gefchichte der firen Luft gab nun (1T7A) Berg: Yergman.
man. Er nannte diefon Körper von feinem Vorkommen in der Luft aci-
dum aöreum, Luftfäure. Er wies nach, daß in der Atmofphäre Keine
Schtwefelfäure enthalten ift (mas Stahl [vergl. Seite 196] behauptet
hatte); reines Alkali, welches vier Jahre lang der Luft ausgefegt gewefen
war, hatte Feine Spur von Schtoefelfäure aufgenommen. Er beiwies über:
zeugend, daß das in den milden Alkalien enthaltene Gas eine Säure if; er
wiederholte die Werfuche über die Auflöfungskraft, welche diefes Gas in
Waffer gelöst auf Eifen, Zint, Mangan, fohlenfauren KalE und Eohlen:
faure Bittererde ausübt. Er fehrieb dem Gehalte an diefem Gafe den er:

| feifchenden Gefchmad der Sauerbrunnen zu. Er führte den Beweis, dafi
 diefes Gas in der Atmofphäre vorhanden ift, durch die Beobachtungen, daß

bie Äenden Alkalien und gebrannter Kalk an der Luft milde werden, daf
Kiefelerde, in Kali aufgelöst, fich an der Luft allmälig abfcheidet, daß hier,
mit einem Worte, diefelben Wirkungen langfam eintreten, welche man durch 
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Zuleiten von vielem Eohlenfauren Gafe fehneller hervorbringen fann; er

techtfertigte fo die Bezeichnung Luftfäure, womit er jenes Gas belegte. Er

unterfuchte die Urfache des Kohlenfäuregehaltes der Atmofphäre, und glaubte

fie hauptfächlih in dem Athmungsproceß zu finden.

Auch Prieftley befchäftigte fich zu jener Zeit (von 1767 an) mit der

Unterfuhung der Kohlenfäure; feine DVerfuche gingen im Anfange haupt:

fählih darauf, die befte Methode zur Sättigung des Maffers mit

diefem Gafe aufzufinden; was er fpäter darüber Auferte, findet feinen Plas

beffer bei der unten folgenden Betrachtung der Anfichten über die Gonftitus

tion der Kohlenfüure. — Lavoifier’s Unterfuchung Über diefen Körper in

feinen Opuscules physiques et chymiques (1774) diente zur Beftätigung

der Blad’fchen Lehre.

Das Vorftehende zeigt, twle die Kohlenfäure als ein eigenthümlicher

Körper erkannt wurde. Big zu 1823 Eannte man fie nur im gasförmigen

Zuftande; in diefem Jahre condenficte fie Faraday zu einer Flüffigkeit, zu

einem feften Körper Thilorier 1835.

Ehe ich über die theoretifchen Anfichten über die Gonftitution der Kohr

lenfäure berichte, will ich noch die verfchiedenen Benennungen derfelben hier

zufammenftelfen. Außer den Namen Spiritus sylvestris oder Gas sylvestre

heißt das Eohlenfaure Gas bei van Delmont manchmal auch Gas car-

bonum, vinorum, uvarum, musti u. f. w. Bei Sr. Hoffmann heißt

e8 Prineipium spirituosum und Spiritus mineralis, feltener Spiritus sul-

phureus, aethereus oder elasticus. Die Benennungen als fire Luft dur)

Blad, und als Luftfüure durh Bergman murden fehon oben ange

führt. Unter den vielen anderen Namen, welhe um 1780 für diefes

Gag vorgefchlagen wurden, bebe ich bier noch folgende hervor. Won dem

Urfpeunge deffelben nannte e8 der Engländer Keir in feinem Treatise on

the various Kinds of Gases (1777) Calcareous Gas, Kalfgas, der Franz

zofe Bucquet (1773) acide crayeux, Kreidefäure. Für diefe legtere Be:

nennung erklärte fich auch Cavoifier in feiner Abhandlung Über das Athz

men der Thiere (1777). Sehr oft findet man diefe Luftart aber auch, als

mepbitifche bezeichnet, und die Unbeftimmtheil diefes Namens macht eine

genauere Befprechung nothivendig. Mephitis hieß bei den Römern jede

fehädliche und erffidende Ausdünftung aus der Erde. Daher wurden die

(Kohlenfäure enthaltenden) Ausdünftungen in der Mähe der Bulcane Mos

fotten genannt; Cavoifier wandte diefe Benennung auauf das Stiefgas  
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an (vergl. Seite 205). Es trat jet eine große Verwirrung in der Be-
deutung bes Namens: »mephitifche Luft« ein; Einige bezeichneten damit das
Sticgas, mehrere noch das Kohlenfäuregas, welches namentlih Gupton de
Morveau (1782) als acide mephitiqgue benannte. Morveau fhlug
vor, alle Eohlenfaure Salze gemeinfam Mephites zu nennnen, und 3. ©.
das Mephite de potasse von dem Mepbhite d’ammoniaque zu unterfchei:
den. Bei anderen Schriftftellern, namentlid) mehreren Deutfchen um 1780,
bedeutet hingegen Mephitis jede unathembare Luftart, und da wird das Eohlen-
faure Gas als Mephitis vinosa von dem MWafferftoffgas als Mephitis in-
flammabilis unterfhieden. Der vielfachen Verwechfelungen, die hieraus,
namentlich für das Stidgas und die Kohtenfäure, hervorgingen, habe ich
fhon Seite 215 f. erwähnt. Ihnen wurde vorgebeugt, als Lavoifier in
feiner Abhandlung über die Entftehung der Euft, welche man bisher als fire
Luft oder Kreidefäure benannt habe (in den Parifer Memoiren für 1781 pubti»
&irt, aber erft nach der Entdedung der Beftandtheile des MWaffers, nach 1783,
ausgearbeitet), den Namen acide earbonique oder Koblenfäure vorfchlug,
telcher fpäter in die antiphlogiftifche Nomenclatur aufgenommen wurde.

Benrennungen ber
Koblenfäure.

Die Kohlenfäure feheint man zuerft für etwas Schwefliges gehalten zu Anfisten über ihre
haben, wie man denn früher jede unbekannte Säure auf die Schwefelfäure
zu beziehen fuchte. Darauf deutet hin des van Helmont oben (Seite
280) angeführter Ausfpruch, daß das Gas der Mineralmaffer dem Schwefel
feinen Urfprung verdanke; darauf deutet hin Fr. DHoffmann’s Benen-
nung ber Kohlenfäure als Spiritus sulphureus. Stahl meinte, der eigen=
thümliche Beftandtheil der Säuerlinge fei Eeine Schwefelfäure, ließ aber die
Natur deffelben unbeftimmt, und rechnete ihn im Allgemeinen den Mineral
falgen zu; in feinem Specimen Becherianum (1702) fagt er: Accenseri

‘salibus mineralibus summo jure debet sal illud, quod acidulis
multum favet, compositae potius quam nude acido sulphureae seu
vitriolicae indolis. Oben fehon fahen wir (Seite 281), wie fpäter diefes
Gas als von der gemeinen Luft nicht wefentlich verfchieden betrachtet wurde.
Anfichten über feine Gonftitution wurden exft wieder feit 1770 etwa geäu-
Bert; Blad und Cavendifh hatten fic bei ihren Arbeiten (1755 und
1766) Hierher nicht ausgefprohen. MWenig Beachtung verdient die Mei-
nung, melde Sage 1773 geltend zu machen fuchte, daß die Kohlenfäure
Satzfäure fei, die duch Phlogiftificung Luftgeftatt erhalten habe, und daf
hierauf die fauren Eigenfchaften jenes Körpers beruhen ; nad) ihm Eönnte

Conftitution.
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Eenfitionder man Salzfäure in Kohlenfäure umändern, wenn man bie erftere duch, Des

ftilfation über Sand, der mit Del getränft fei, phlogiftificte.

enen Gleich) nach der Entdedung des Sauerftoffs fprah Lavoifier die Anz

Ranztheife.  ficht über die Natur der Kohlenfäure aus, welche noch als richtig anerkannt

ift. In feinem (um DOftern 1775 der Akademie vorgelefenen) Memoire sur

la nature du prineipe, qui se combine avec les metaux pendant leur

caleination befchreibt er, wie Quedfilberorpd für fich erhist Sauerftoffgas

entwicelt, mit Kohle erhist hingegen Kohlenfäuregas. Er bemerkt am Ende

feiner Abhandlung, aus diefem Verfuche gehe hervor, daß das kohlenfaure

Gas das Nefultat der Verbindung von Kohle mit dem zum Athmen taug-

lichen Theil der Atmofphäre fei. Diefe Behauptung twiederholte er in feiner

Abhandlung Über den Pprophor (1777). In ber Abhandlung über die

Wärme, welche von Lavoifier und La Place gemeinfchaftlich 1783 ber

Akademie vorgelegt wurde (fie feht in den Memoiren berfelben für 1780),

wird das quantitative Werhältniß der Beftandtheile der Kohlenfäure zuerft

angegeben, jedoch undeutlich. 1 Gewichtstheil Kohle foll 3,3167 Sauerftoff bei

dem Verbrennen verzehren, und 3,6715 Kohlenfäure bilden (es ift nicht anz

gegeben, wohin der übrige Kohlenftoff komme); 10 Gemwichtötheile Kohlen:

fäuregas enthalten 9 Theile Sauerftoff und 1 Theil eines Elements, wels

ches die Kohle liefere; doch fei diefes nur eine ungefähre Beftimmung. In

der Abhandlung Über die Zerlegung des MWaffers (im Herbfte 1783 der

Akademie vorgelefen, in den Memoiren für 1781 gedrudt) befchreibt La=

voifier einen Verfuh, wo er eine beftimmte Menge von Kohle durch Erz

bisen mit Mennige verbrannte; er folgerte daraus, die Zufammenfegung

der Kohlenfäure fei 72,1 Sauerftoff auf 27,9 Kohle (wichtig 72,7 auf 27,3).

In einer fpätern Abhandlung über die Kohlenfäure, welche in demfelben

Jahrgange der Memoiren publicirt wurde, gaben die Verfuche für das Ver

bältniß ihrer Beftandtheile 23,5 bis 28,9 Kohtenftoff auf 76,5 bis TA,A

Sauerftoff; Lavoifier nahm das Verhältniß 28 zu 72 als dag annähernd

tichtigfte. Diefes legtere Verhättnif legte auch Lavoifier feinen Bered

nungen zu Grunde, um bei der Verbrennung organifcher Subftanzen aus

der gebildeten Menge Kohlenfäure auf den Kohlenftoffgehalt zu fehließen

(in den Memoiren der Parifer Akademie für 1784). Daffelbe Verhättniß

toird in den erften Lehrbüchern der antiphlogiftifchen Chemie angegeben ; das

Atomgewicht der Kohle — 5 gefeßt, wide das des Sauerftoffs biernadh

= 6,5 fein, und diefes Verhältniß der Atomgewichte beider Subftanzen  
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ffellte Dalton in feiner erften Tafel der Aomgemwichte (vgl. Theil II. Seite Ernfinienve
371) auf.

Wie die. Annahme des Aomgewichts der Kohle nachher nody verändert
fourde, geht aus den im II. Theile, Seite 371 — 384, mitgetheilten Atom
gerwichtstabellen hervor. So intereffant diefe Beftimmung in der leßtern
Beit geworben ift, fo ift doch hier nicht auf eine Herzählung aller einzelnen
Verfuche, diefes Atomgewicht feftzufegen, einzugehen. Lavoifier’s Ber
ffimmung der quantitativen Zufammenfegung der Kohlenfäure kam Überdies
der jet als richtig erkannten bereits fehr nahe.

Was die Volumverhältniffe bei der Bildung der Kohlenfäure betrifft,
fo war Lavoifier’s Beftimmung weniger genau. Schon bei feinen Ver:
fuchen Über die Verbrennung des Diamants (1776) gab er an, die Luft
verliere an Umfang, wenn fie durch Entzündung des Diamants in ihr in
Kohlenfüure umgeändert werde; in feiner fpätern Abhandlung über die Kob-
Ienfäure beftimmte er diefe Volumsveränderung dahin, daß aus 114 Vo:
umtheilen Sauerftoffgas 109 Wolumtheile Kohlenfäure werden.

Die Anfichten der Phlogiftiker über die Bufammenfegung der Kohlen-ri
füure waren denen Lavoifier’s nicht ganz fo entgegengefest, als es fonft
der Fall zu fein pflegte; doch weichen auc) hier ihre Anfichten unter fich be
deutend ab. Ich erwähne nur Eurz der Behauptungen, daß die Kohlenfäure
eigentlich nur eine abgeänderte andere, fon länger bekannte, Säurefei.
Sage hatte 1773 gemeint (Seite 285), fie fei phlogiftificte Satzfäure;
Prieftley ftellte 1774 die Anfiht auf, fie fei eine Modification der
Schiwefel- oder Satlpeterfäure, je nachdem man die eine oder die andere
Säure zu ihrer Entwidlung angewandt habe; und nody 1787 glaubten
Deimann und Paets van Trooftwpf, die Kohlenfäure beftehe immer
aus ber zu ihrer Entwicdlung angewandten Säure und Phlogifton; in der
aus Kreide duch) Glühen erhaltenen aber wollten fie Salpeterfäure nachge=
wiefen haben. — Viel verbreiteter war die Anfiht, die Kohlenfäure beftehe
aus Sauerftoff und Phlogifton; nur weigerte man fi, unter diefem Pblos
Hifton fpeciell den gewöhnlichen Kohlenstoff zu verftehen. Diefe Anficht grüns
dete fich darauf, daß bei der Phlogiftifirung der Luft (bei dem Verbrennen Eoh=
(enftoffhaltiger Subftanzen in ihr) der Sauerftoff verfchwindet und fire Luft mit
Stikgas übrig bleibt. Macquer, fpäter auch Prieftley und viele Andere
waren der Meinung, Kohlenfäure und Stickftoff feien Verbindungen von
Phiogifton mit Sauerftoff in verfchiedenen Verhättniffen. Prieftlen meinte
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nun, die Kohlenfäure fei ein Mittelding ziwifchen Sauerftoff und Stidftoff;

Macquer hingegen hielt den Stidftoff für das Mittelding zwifchen Koh:

fenfäure und Sauerfloff. Scheete flimmte hiermit infoweit überein, als

der Stiekftoff mit der Kohlenfäure die Eigenfchaft theile, em Licht auszuld-

fhen, und mit Sauerftoff die, Kalkwaffer nicht zu trüben; aber während

Macquer annahm, Sauerftoff enthalte kein Phlogifton, Stickftoff mehr,

und Kohlenfäure am meiften, glaubte Scheele, in der Kohtenfäure fei fein

Phlogifton, aber wohl in dem Sauerftoff. — Hauptfächlich wurde die An

fiht, Kohlenfäure fei phlogiftificter Sauerftoff, duch Kirwan feit 1780

geltend gemacht: Kohlenfäure bilde fi, wenn man ein Metal verkalke,

d. b. feines Phlogiftons beraube, und bleibe mit dem Metallfalke vereinigt;

ebenfo fei Kohlenfäure in allen Säuren enthalten ; fie fei zufammengefest aus

14,7 Phlogifton auf 85,3 Sauerftoff. Kirwan’s Anfichten, deren. ausführ:

liche Entwiclung hier zu weit führen würde, wurde vertheidigt von Prieft-

Ley in einigen feiner fpäteren Schriften, von Fontana, Volta, Watt,

MWeftrumb und vielen Anderen; befteitten von Scheele, Gavendifh,

Gren und Mehreren. Alle diefe wiberfprechenden Meinungen, deren Zahl

fi leicht ducd Berkcfichtigung feniger ausgezeichneter Chemiker ber da=

maligen Zeit vermehren ließe, verfhwanden endlich vor der Anerkennung der

wahren Zufammenfegung der Kohlenfäure, wie diefe [hon Lavoifier am

gegeben hatte, und diefe Anerkennung erfolgte hauptfächlih, nachdem man

die Kohlenfäure zerlegen, den Kohlenftoff aus ihr ifoliet darftellen konnte.

Dies wurde zuerft duch Smithfon Tennant bewirkt, welcher 1791

die Anamyfe ausführte, indem er Phosphordämpfe über glühenden Eohlenfaus

ven Kalk leitete.

Aus der Bildung von Kohlenfüure wurde nun erkannt, welche Sub:

ftanzen Kohlenftoff enthalten, und was als reiner Kohlenftoff zu betrachten

fei. Wir wollen bier einige Angaben tiber die Erkenntniß der organifchen

Kohle, des Graphits und des Diamants zufammenftellen.

Die organifche Kohle zog früher die Aufmerkfamkeit ber Chemiker Haupt:

fählich dadurd auf fich, daß fie fic für fie als ein vollfommen unauflöslicher

Körper erwies. Zu den wunderbaren Eigenfchaften des allgemeinen Auflö-

fungsmittels, des Alkahefts, wurde daher auch gerechnet, daß e8 felbft Kohlen

auflöfen folte (vgl. Seite 242 f. des II. Theils). In der phlogiftiihen Theo:

vie erlangte die Kohle viele Wichtigkeit, weil man fie als den an Phlogifton

 
 



Kohlenstoff. 289

j teichften Körper betrachtete. — Bei feinen Verfuchen über die Bildung der Sufanmenfepung
Kohlenfäure (1784) bemerkte Lavoifier, daß gewöhnliche Kohle bei den
Verbrennen außer diefer Säure auch) MWaffer giebt; er fchloß hieraus auf
den MWafferftoffgehalt der organifchen Kohle, telcher fi) manchmal bis auf
1%ihres ganzen Gewichts belaufen Eönne; doch glaubte er, daß man den
Wafferftoff duch ftarkes Galciniren ganz austreiben Eönne. Kirwan zeigte
dingegen 1785, daß felbft Kohte, welche fehr Lange bei Nothglühhige calcie
niet worden fei, bei dem Erhißen mit Schwefel Schwefelwafferftoff ausgebe,
was Berthollet 1802 beftätigte; audh Cruitfhank fand 1801, daf
noch) fo fark ealeinirte Kohle bei dem Erhigen mit einem Metalloryd etwag

| Maffer erzeugte. So wurde der Wafferftoffgehatt der organifchen Kohle er:
wiefen und fpäter. noch mehrfach beftätigt. — Daß die thierifche Kohle ges

 möhntich Stidftoff enthält, ihn aber bei ftartem Gtühen vollftändig verliert,
reigte Buffy 1822. — Fehher hatte Gupton de Morveau (1799) die
organifche Kohle und den Graphit als Kohtenftofforpde betrachtet, und nur
den Diamant als reinen Kohlenftoff.

Sontana entdedte 1777, daß bie Kohle, wenn fie feifchgeglüht unter Asrorrionvermös
Quedfilber erkaltet wird, das Vermögen hat, jede Luftart zu abforbiren, r
Öfeichzeitig bemerkte Scheele diefe Wirkung der frifchgeglühten Kohle auf
atmofphärifhe Luft. Fontana’ Verfuche wurden durch Priefttey und
Andere beftätigt; der Graf von Moroz50 wies 1783 nach, daß die Abs
forption verfchieden groß fei, je nach ber verfchiedenen Natur der Gasarten
und der angewandten Kohle felbft. Genauere Verfuce darlıber machte Th.
dv. Sauffure 1812 bekannt.

Die reinigende Wirkung, welche Holzkohle auf fhmusige Flüffigkeiten
ausübt, entdeckte Lowik in Petersburg 1785 ; auf die Eräftigere Wirkung
der thierifchen Kohle machte Siguier 1810 aufmerkfam.

Daß der Graphit im Wefentlihen Kohlenftoff ift, wurde 1779 er=
kannt. — Unmöglich ift «8, zu entfheiden, ob die Alten mit einer der Be-
nennungen, welche bei ihnen für metallifch ausfehende abfarbende Subftan-
zen gebraucht find (plumbago, molybdaena, molybdoides u. a.), das
Neifblei oder den Graphit befonders bezeichnet haben, oder ob er ihnen nur
bekannt war (auf diefe Namen twerbe ich bei’ der Gefchichte des Molybdäns
jurlchfommen). Die erften zuverläffigen Angaben fiber die Vekanntfchaft
mit diefem Mineral leiten fich aus den Schriftftellern ab, welche unzivei-
deutig der Bleiftifte erwähnen. Zuerft thut diefes Conrad Gefner, wel
Kopp’s Gefhichte der Chemie. TIL,
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her in feinem Buche de rerum fossilium figuris (1565) einen folchen

Vteiftift abbilden ließ, und dazu bemerkt: Stylus inferius depictus ad

scribendum factus est, plumbi cujusdam (factitii puto, quod aliquos

stimmi Anglicum vocare audio) genere, in mucronem derasi, in ma-

nubrium ligneum inserti. Ausführlicher befchreibt das Neißblei Gäfatz

pinus in feiner Schrift de metallicis (1596): Puto molybdoidem esse

lapidem quendamin nigro splendentem colore plumbeo, tactu adeo

lubrico, ut perunctus videatur, manusque tangentium infieit, colore

cinereo, non sine aliquo splendore plumbeo.

Seit jener Zeit ift das Neigblei bekannt, allein feine chemifche Natur

wurde erft diel fpäter entdedt. Man hielt e8 für eine dem Talk verwandte

Subftanz, twegen der Aehnlichkeit, die e& mit diefem im der Meichheit

und bei dem Anfühlen, auch hinfichtlich der Feuerbeftändigkeit, hat; es ver-

glich e8 damit fhon der Italiener Imperato 1599, und noh Walle:

rius ordnete dag Neifblei um 1760 dem Talke zu. Allgemein war aber aud)

die Anficht verbreitet, der erftere Körper enthalte Blei; darauf deuten hin bie

Namen Plumbago und Neißblei, welcher legtere aus der italienifchen Bes

zeichnung grafio piombino entftanden zu fein feheint, die fhon im 16.

Sahrhundert, in Smperato’s Historia naturale (1599), vorkommt;

ebenfo wie die zwei legteren Benennungen auf den Gebrauch des Minerals

hindeuten, thut dies auch das Wort Graphit (yo«po, ich fehreibe).

Pott fuchte 1740 zu zeigen, daß das Mafferblei oder Plumbago £ein

Blei enthalte; aber feine Unterfuchung ift der Urt, da fic) kaum mit ©

cherheit angeben läßt, ob er Graphit ober Schwefelmolybdän (welche beiden

Subftanzen damals ftets nod) verwechfelt murden) vor fich gehabt hat. Die

Confufion in diefer Beziehung dauerte fort, bis Scheele die wahre Con:

ftitution des Schwefelmolybdäns und des Graphits kennen lehrte. Won dem

fegtern zeigte er 1779, daß er bei dem Verbrennen mit Salpeter fich faft

ganz in Kohlenfäure verwanbdle, und daß er, mit Urfeniffäure erhist, diefe unter

Entticlung von Kohlenfäure zu arfeniger Säure mache ; ex fehloß, ber Graphit

fei eine Art mineralifcher Kohle, welche viele fire Luft (Koblenfäure) und Phlo-

gifton enthalte. Das Eifen, welches er gleichfalls ın dem Graphit wahrge:

nommen hatte, erklärte er für einen unmefentlichen Beftandtheil deffelben;

endlich fchloß er noch, auch in dem Gufeifen fei Graphit enthalten.

Um diefe Zeit war auch fhon der Diamant als reiner Kohlenftoff er:

Eannt. — Seit den älteften Zeiten als Koftbarkeit gefhägt, war der Dig  
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mant zugleich auch als eins der unvergänglichften Dinge betrachtet worden,
zu welcher Anfiche vorzüglich feine große Härte Antaf gegeben hatte. Ueber
feine hemifche Befchaffenheit wird lange nichts Veffimmtes ausgefprochen ;
dis zu 1770 ettoa fcheine man ihm den Eiefeligen Körpern beigezählt und als
eine reinere und härtere Art von Bergkrpftall betrachtet zu haben. Berg:
man bewies bald darauf (1777), durch die Unterfuchung, wie fich der
Diamant vor dem Löthrohr zu Flüffen verhält, daß Kiefelerde nicht in ihm
enthalten fein Eönne, und nahm eine befondere Erde, die terra nobilis oder
Evelerde, als feinen hauptfächlich/ten Beftandtheil an; als aber faft gleichzei=
tig die Verbrennbarkeit des Diamantg außer Zweifel gefeßt wurde, fo ord-
nete ihn Bergman (in feiner Seiagraphia 1782) den Erbharzen zu.

Die Verbrennlichkeit des Diamants war fhon früher erkannt worden,
ohne daß fich jedoch die Chemiker viel darum befiimmert hätten. Kunfel
äwar fügte noch beftimmt aus, der Diamant fei im Feuer unveränderlich,
toie er aus den Verfuchen weiffe, die durch Herzog Friedrich von Holftein ver-
anlaßt worden feien, woRunfel’$ Vater Diamanten beinahe dreißig Wochen
in feinem Goldofen erhigt habe. Doch vermuthete fchon Newton aus dem
großen Nefractionsvermögen des Diamants, er möge verbrennlich fein, und
die Verfuche, welche auf Veranlaffung des Großherzogg Cosmus III. von
Toscana zu Florenz duch Averami und Targioni 1694 und 1695
angeftellt wurden, zeigten, da der Diamant in dem Focus eines ftarken Brenn:
glafes völlig verfhmwindet. Einer der Nachfolger jenes Fürften, der nad)s
herige beutfche KRaifer Franz, fieß 1751 diefe Verfuche in der Art wieder:
holen, daß für ungefähr 6000 Gulden Diamanten und NRubine wäh:
rend 24 Stunden in heftigem Teuer gehalten wurden ; die Diamanten der:
[hwanden hierbei vollftändig, die Rubine erlitten Feine Veränderung. Diefe
(esteren Verfuche follen dadurd) veranlaßt worden fein, daß Kaifer Franz
von einem Unbekannten eine Vorfchrift zum Bufammenfchmelzen der Dia:
manten erhalten hatte, welche man prüfen wollte.

Nun fingen auch) die Naturforfcher an, mit diefer Erfcheinung fich zu
befchäftigen. D’Arcot befchrieb 1766 in feinem Memoire action
Pun feu egal, violent — — sur un grand nombre A... de
pierres etc, Verfuche, in welhen er Diamanten ducch dag T- eines
Porzellanofens verflüchtigt hatte; die Verflühtigung fand Statt, wennder
Diamant in ganz verfchloffenen oder wenn er in ducchlöcherten Porzellan:
fiegeln erhist worden war. Die Parifer Akademie, welcher er feine Verfuche
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Diamant. vorlegte, verlangte eine Miederhofung derfelben, und d’Arcet fand jekt,

daß der Diamant in einer vollfommen Tuftdicht fehließenden Hülle

von Porzellanmaffe fi) nicht verflüchtigte. Sest befchäftigten fich viele

Chemiker mit der Unterfuhung diefer Verflüchtigung. Macquer beob-

achtete in einem mit d’Arcet, NRouelle und Anderen angeftellten Erpe:

vimente zuerft (1771), daß der Diamant beifeiner Verflüchtigung mit einer

Flamme umgeben ift; es war dies die erfie Beobahtung, daß der Dia:

mant wirklich verbrennt. Sie wurde bald beftätigt duch Macquer

fetbft in Gemeinfchaft mit Cadet und Lapvoifier, durch d’Arcet und

Rouelle und Andere. ES zeigte fi, daß der Diamant nur bei Beruh:

tung mit Luft verfchtwindet und dabei verbrennt. 1773 ftellte Lavoifier

mit Macquer, Cadet, Briffon und Baume Verfuche an, mo ber

Diamant der Wirkung eines großen VBrennglafes ausgefegt wurde. Cie

conftatieten aus Beobachtungen, wo der Diamant fich bei der Verbrennung

in einer mit Waffer oder Quedfilber abgefperrten Glode befand, daß fid

bei feiner Verbrennung Kohlenfäure bildet, gerade fo, als ob man Kohle zu

den Verfuchen antende.

Es wurde darauf bin der Diamant mit der Kohle zufammen:

geftellt. Ihre Identität wurde fpäter noch durch viele Beobachter außer

Zweifel geftellt. Smithfon Tennant, welcher Diamanten mittelft Salpe:

ter orpdicte, zeigte (1796), daß gleiche Gewichte von Kohle und Diamantgleich?

viel Kohlenfäure geben. Die Identität wurde weiter beftätigt durch Gupton

de Morveau 1799 (wo er Schmiedeifen durd Behandlung mit Diamant

in Stahl verwandelte) und 1808, duch Madenzie 1800, durd Alten

und Pepys 1807, welhe aus Graphit, Holzkohle und Diamant nahe

diefelbe Menge Kohlenfäure durdy Verbrennung erhielten; durd D. Dawn

1814, der fi zu Florenz deffelben Brennglafes dazu bediente, melches bei

den DVerfuchen unter Cosmus Ill. 1694 angewandt worden war. Es

wurde durch diefe DWerfuche zugleich die Unrichtigkeit der Wermuthung

dargethan, welhe Biot und Arago 1806 ausgefprochen hatten, der

Diamant möge, feinem Nefractionsvermögen nac) zu urtheilen, minbeftens

I ine Mafferftoff enthalten. Die fpäteren Verfuche über bie

Verbrennung des Diamants wurden hauptfählih zur Erforfhung der

nd Zufammenfegung der Kohlenfäure angeftellt, und find bes

Eannt.  3
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Lange Zeit hielt man die Kohlenfäure für das einzige Dryd des Kobe son tenoryn.
(enftoffs, und am menigften vermuthete man, daß eine brennbare niedrigeungenau
Orpdationsftufe als brennbares Gas eriffire. Diefe niedrigere Orydationg- u
flufe, das Kohlenorydgas, wurde mit dem MWafferftoffgas verwechfelt, als
man fie zuerft ifoliet darftellen lernte. Ich übergehe hier die früheren unbe:
fimmten Angaben über die Dämpfe glühender Kohlen, auf deren Schädlich-
feit namentlih Fr. Hoffmann in feinem » Bedenken von dem tödtlichen
Dampf der Holzkohlen « 1716 aufmerkfam machte, weil diefe Angaben nicht
auf die Kenntniß einer befondern Gasart hinführten. — Das Kohlenoryd
fammelte zuerft Laffone; in feinen Verfuchen über Gafe, melche in den
Memoiren der Parifer Akademie für 1776 abgedruct find, fpricht er auch
don der Darftellung brennbaren Gafes durch Gtühen von Zinkormd und
Kohle; die fo erhaltene Luft Eonnte er nicht zum Detoniren bringen, wenn
& fie mit gemeiner Luft gemifcht abbrannte; fie brannte mit blauer Slamme,
und twurde durch Salpetergas nicht geröthet. In feiner Abhandiung über
den Pprophor (1777) fagt Cavoifier, bei der Galeination deg Aaung
mit Kohle entiwicle fi neben der Kohlenfäure ein brennbares Gas, welches
von der aus Metallen mit Säuren dargeftellten brennbaren Luft verfchie-
den fei; e8 fei nicht fo entzündlich, verpuffe mit gemeiner Luft gemifcht
Faft gar nicht, und gebe bei der Verbrennung Kohlenfäure. Diefe Luftart
verwechfelten aber damals faft Alle mit dem Mafferftoffgas; Macquer
machte 1778 nur darauf aufmerffam, tie das entzlindliche Gas, je nache
dem man e8 bereitet habe, Knalltuft bilden Eönne, oder nicht. Auch diefe
Unterfcheidung wurde vernachläffigt; Prieftley erwähnte 1783, daß fich
entzündliche Luft durch Erhisung von Hammerfchlag mit Holzkohle bereiten
taffe,;, Guptonde Morveau fprad) 1784 in einer Schrift über Aeroftaten
davon, daß man das brennbare Gas auch durch Neduction des Zinkkalts
mit Kohle erhalten Eönne; Lavoifier und Meusnier, welche 1784
eine Abhandlung über die Zerlegung des Waffers vor der Parifer Akademie
(afen, befchrieben darin als die Wirkung des Waffers auf. glühende Kohlen,
daß fi das Maffer zerlege, der Mafferftoff frei werde und der Sauerftoff
mit der Kohle Kohlenfäure bilde; alle entzündliche Luft, welche hierbei ent:
feht, hielten fie für reines MWafferftoffgas. So wurde zu jener Zeit die
Bildung von Kohlenoryd noch öfters beobachtet, aber diefes Gas wurde
nicht von dem Mafferftoff unterfhieden; beftimmt betrachtete noch Kour:



294 Kohlenftoff und Verbindungen deffelben.

Rostenoryd. CtoY 1793 dag erftere Gas als wefentlich Üübereinftimmend mit dem Maf:

ferftoff (vergl. Seite 262).

Eine Berichtigung diefer Verwechfelung wurde erft dadurch veranlaft,

daß man ein entzundliches Gas fi in Fällen entwickeln fah, wo die antie

pblogiftifche Theorie eine Ausfcheidung von MWafferftoff nicht erflären Eonnte.

Drift.  Prieftley machte zuerft auf einen folhen Fall aufmerkfam; während man

früher empirifch die Umftände aufgezeichnet hatte, wo ein entzündliches Gas

entfteht, fuchte er zuerft aus einem folchen Falle einen Einwurf gegen bie

antiphlogiftifche Theorie herzuleiten, und gab dadurch zu der Unterfcheidung

de8 Mafferftoffs und des Kohlenoryds Anlaß, meßhalb er auch gemöhnz

(ich alg der Entdeder der legtern Gasart genannt wird.

Sn feinen Observations on the doctrine of phlogiston and the

composition of water (1796) hob Prieftley zuerft hervor, daß Hams

merfchlag mit wohl caleinirten Kohlen gemifcht bei dem Erhigen brennbare

Luft ausgebe, während nah Lavoifier’s Theorie fich hier nur Kohlen:

fäure entwieen dürfe. Es mwiderlege diefes Factum das antiphlogiftifche

Spftem, während es feine Anficht beftätige, daß die Oryde Waffer enthals

ten, und daß brennbare Luft (Mafferftoff) phlogiftifirtes Waffer fei; der

Vorgang fei der, daß die Kohlen an den Hammerfchlag Phlogifton abs

geben und ihn fo redueiren, zugleich aber das Waffer, tvelches fie austreiz

ben, phlogiftifiren und zu brennbarer Luft madhen; daß brennbare Luft fo

entftehe, zeige fi dadurch, daß wenig Waffer über glühende Kohlen geleitet |

ganz zu brennbarer Luft phlogiftifiet werde. — Diefer Einwurf Priofi 7

Ley’ 8 Eam den Antiphlogiftiern fehr ungelegen, denn fie konnten ihn das

mals nicht befeitigen. Adet fuchte in feiner MWiderlegung von Prieftley’s

Schrift die Erfeheinung daraus zu erklären, daß felbft die am ftärtften cal

einirte Kohle noch Wafferftoff zurtdfhalte, welcher nur ausgetrieben werden

Eönne, wenn man auf die Kohle nody einen andern Körper einwirken laffe;

und Berthollet und Fourcroy, welche 1798 dem Nationalinftitut

einen Bericht über. Prieftley’s und Adet’s Schriften erftatteten, fchie

nen des Leisten Anficht zu theilen. Diefe Erklärung twiderlegte indeß

Priefttey in feinem legten Werke: the doctrine of phlogiston esta-

blished etc. (1800) fo überzeugend, daß felbft Anhänger der antiphlogiftis

fehen Theorie ihm darin beiftimmen mußten, Udet’8 Erklärung Eönne nicht

die richtige fein. Prieftlen behauptete hier noch, daß das brennbare Gas

auch entftehe, wenn man Eohlenfauren Baryt mit Hammerfchlag ftark erhiße.

ä 



Kohlenoryp. 295

Mi
"Unter diefen Anhängern der antiphlogiftifchen Theorie war au Iaz Kostenoryo.

mes Woodhoufe, Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Philas "rerreuf.

deiphia. Er fellte 1800 eine große Neihe von Verfuchen über die Bildung

der brennbaren Luft aus Kohle mit Hammerfchlag an, und zeigte, daß man

diefelbe auch mit Zinf=, Kupfer=, Blei-, Braunftein= und Wismuthoryd

erhalten Eönne. Er vertheidigte gegen Prieftlen, daß in diefen Orpden

Sauerftoff enthalten fei, und bewies gegen Wdet, daf die Entftehung der

drennbaren Luft nicht auf einer Austreibung von Wafferftoff aus der Kohle

beruhe. Er zeigte weiter, daß die entftehende brennbare Luft nicht reiner

Mafferftoff fei, fondern Kohle enthalte, doch glaubte er, die Kohle fei hier

mit MWafferftoff verbunden, und fomit feien die Verfuche alle Prieftley’s

Theorie fehr günftig und Cavoifier’s Anfichten widerfprechend.

Gleichzeitig mit WoodHoufe befchäftigte fih in England Gruißz Eruitfpanf.

bank mit diefem ‚Gegenftande. Er ftellte diefelben Werfuche an, wie
Woodhoufe, erfannte aber fogleichh aus dem verhältnigmäßig großen
fpeeififchen Gewichte des brennbaren Gafes, daß e8 Eein Kobhlenwafferftoff
fein Eönne. Er fand, daf daffelbe mit Sauerftoff verbrannt Kohtenfäure

giebt, aber zu feiner Verbrennung weniger Sauerftoff braucht, als in der
entftehenden Kohlenfäure enthalten ift. Er fhloß hieraus, das brennbare
Gas müffe fetbft fauerftoffpattig fein, und nannte es defhalb gaseous oxyde
of carbone, Kohlenorydgas. Er fand weiter, daß die von Prieftlen aus
Eohlenfaurem Barpt mit Hammerfchlag erhaltene brennbare Luft daffelbe
Gas ift, und daß man e8 noch) reichlicher erhalten Eann, wenn man Eohlene
fauren Kalk mit Eifenfeile gtüht. Er beftimmte noch, daf das Kohlenornd:
gas bei dem Verbrennen faft ein gleiches Wolum Kobtenfäure giebt (20 Maaf
de8 erftern 19 Maaf der (estern), und daß fich Eeine erhebliche Menge
Maffer bildet; er fchloß hieraus, daß das Kohlenoryd Eeinen MWafferftoff ent:
halte. Er glaubte, daß Prieftlen’s Cinwürfe gegen das antiphlogiftifche
Spftem durd) feine Erklärung befeitigt fein; er unterfuchte noch die Wir-
fung des Waffers auf glühende Kohlen, und hielt die fi) entricelnden Gafe
für Kohlenfäure und Kohtenwafferftoff.

Auch in Frankreich wurden Verfuche Über diefen Gegenftand angeftellt;
- Supton de Morveau, mit dem Berichte Über Woodhoufe’s Ab:
handlung beauftragt, veranlafte Clement und Deformes zu einer Unzarmen und De
feefuchung. Hinfichtfich der Gonftitution des neuen brennbaren Safe tamn
diefe (1801) zu denfelben Nefultaten, wie Cruitfpanf; eine neue Beftd-

\
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tigung dafür gab noch ihre Entdekung, daß fi Kohlenfäure in Kohlenorpd

verwandeln läßt, wenn man die erftere über glühende Kohlen leitet; fie bes

ftimmten die Zufammenfegung des Kohlenoryds. genauer, und ermittelten

richtiger als Cruiffhanf, twas bei der Einwirkung von Waffer auf gli

hende Kohlen vor ich geht, wo fie als Nefultate des Proceffes Kohlenfäure,

Kohlenoryd und MWafferftoff fanden.

Berthollet im Gegentheil behauptete (1801), daß in die Zufams

menfeßung des Kohlenommds auch MWafferftoff eingehe; jede Kohle enthalte

Mafferftoff, und das brennbare Gas, welches aus der Einwirkung der Kohle

auf Metalloryde entftehe, gleichfalls. Er fuchte gegen Clement und De:

formes, welche den Mafferftoffgehalt des Kohlenoryds leugneten, geltend

zu machen, daß dag Kohlenopyd fpecififch leichter fei, als die Kohlenfäure, -

obgleich in dem erftern mehr Kohlenftoff mit Sauerftoff verbunden fein folle,

als in der Ießtern, und er behauptete, 8 gebe Feine Gasart, welche fpecififc)

leichter fei, als der leichtefte ihrer Beftandtheile. Dies folle aber bei dem

Kohlenorydgas der Fall fein; die wahre Urfache fei indeß der Mafferftoff:

gehalt. Die Bildung von MWaffer werde bei der Verbrennung nicht ficht:

bar, meil diefes fich mit der Kohlenfüure innig verbinde. Noch 1803 vers

theidigte er in feiner Statique chymique den MWafferftoffgehalt des joge:

nannten Kohlenopyds, welches er defhalb auch hydrogene oxi- carbure

nannte. Seine Anficht fand übrigens Feine Zuftimmung, obgleich aud)

Deimann, Paetsvan Trooftwyf, Kaumerenburgh und Bro:

Lie 1802 noch weiter gingen und behaupteten, das fogenannte Kohlenopyd

enthalte gar Eeinen Sauerftoff, fondern nur Kohle und Mafferftoff. Ihnen

antwortete Fourcroy no 1802, während Clement und Deformes

zu bderfelben Zeit die Behauptungen von Berthollet widerlegten, fo daß

man die Gonftitution des Kohlenoryds als feit jener Zeit anerkannt beteacdh

ten kann.

Uehnlich, wie das Kohlenorpd, wurden auch die verfchiedenen gasför:

migen Verbindungen von Kohle und Wafferftoff längere Zeit mit dem Ieß-

tern verwechfelt. Aber auch nody nad) der Erkenntniß, welche Beftandtheile

in den legteren Gafen enthalten find, herrfchte lange eine große Unficherheit

in der Hinficht, wie viele Verbindungen aus Kohlenftoff und Mafferftoff

als felbftjtändige anzunehmen fein. Mie diefer Gegenftand aufgeklärt

wurde, läßt fi) ohne meitläufigeres Eingehen in die Zahlenrefultate jeder  
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einzelnen Unterfuchung kaum angeben; mir wollen hier nur das Wichtigfte Kehtenmaltere

von der Entdeckung des ölbildenden Gafes und des Sumpfgafes berichten.

Mahrgenommen war das Iegtere Gas feit langer Zeit. Plinius

erwähnt der brennbaren luftförmigen Effluvien aus verfhiedenen Gegenden

der Erde. Bafilius Balentinus fpricht von den Feuererfcheinungen,

weldhe in den VBergmerken vorkommen, und von den erflidenden Schwaben,
welche vor den Feuererfcheinungen bemerkbar find ; er hält indeh diefe
Schtwaden nicht für brennbar, fondern meint, das Feuer Eomme aus dem
Geftein, um die giftige Luft zu vertilgen. Von entzündlichen Grubenmwet:
teen fpricht Libavius um 1600; im 17. und 18. Jahrhundert werden
viele Befhreibungen von Erplofionen in Bergwerfen, namentlich in Kohlen=
gruben, gegeben, ohne daß indeß Über die Natur der entzündlichen Luftart
eine beftimmtere Anficht aufgeftellt würde,

Us man nun 1770 fi) mit dem Studium der Eünftlichen Gafe eif-
viger zu befchäftigen begann und alle entzündlichen Ruftarten als Eine Art
von Gas ausmadhend zufammenfaßte, verwechfelte man auch) Kohlenmaffer:

ftoffverbindungen vielfach mit dem eigentlichen entzündlichen Gas, dem
Wafferftoff. So vertwechfelte man damit die entzündliche Luft, welche bei
dee trocknen Deftillation vegetabilifcher Körper fich entwicelt, fo die Safe,
welche aus Alkohol, der durch glühende Röhren geleitet wird, entftehen, fo
die Luft, welche man aus Meingeift mit Vitrioldt hervorbringt, u. a. (vergl.
Seite 262). Den erften Antaß, daß diefe verfchiedenen Luftarten von dem
reinen MWafferftoffgas unterfchieden wurden, gab die Beobachtung, daf
einige entzündliche Gafe bei ihrer Verbrennung Kohlenfäure bilden, was
das reine MWafferftoffgas nicht thut, und daß fie fehr verfchiedene Mengen
Sauerftoffgas zur Verbrennung nöthig haben.

ES machte hierauf zuerft Wolta aufmerkfam, melcher das entzündliche
Sumpfgas 1776 genauer unterfuchte. Diefe Luft war fchon früher mand)=
mal der Gegenftand von Unterfuhungen gewefen, mehr indeß in Bezug
auf ihre gefundheitsmwidrigen Eigenfhaften, als binfichtlich ihrer chemifchen
Eonftitution. Sylvius de le Bo& Eannte die Schädlichkeit des Sumpf:
gafes und feinen unangenehmen Geruch, ohne indeß auf eine beftimmte
Weife feiner Entzümdlichkeit zu erwähnen. Diefe entdedte Volta, und ver-
glich) diefes Sumpfgas mit den auf andere Art zu erhaltenden entzündlichen
Euftarten. Er gab bereit8 an (in feinen Lettere sul’ aria inflammabile
naliva delle paludi, 1776), das aus Metall und Säure gewonnene ent:
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zundliche Gas erfordere zu feiner Verbrennung die Hälfte, die Sumpfluft

das Doppelte, das durch Deftillation von Del erhaltene Gas etwa das

Vierfache feines Volums an Sauerftoffgas. Von diefen Verfchiedenheiten,

von der Bildung von Kohlenfäure bei der Verbrennung, und endlich von

dem abweichenden fpecififchen Gewichte, nahm man Untaß, fehtveres oder

Eohlehaltiges entzumdliches Gas von dem leichten oder MWarfferftoffgas zu

unterfcheiben.

Die Sumpfluft unterfuchte nun zunächft Berthollet genauer (1785),

ohne indeß zu einem beftimmten Nefultate zu fommen, außer dem, daß

diefes Gas Kohle und MWafferftoff enthalte und daß ihm im natürlichen

Zuftande immer Stidgas beigemengt fei. — Die erfte der Unterfuchungen,

welche eigentlich unfere jegigen Kenntniffe über die Kohlenwafferftoffgafe

begründeten, war die von Deimann, Paets van Trooftwpf, Laus

werenburgh und Bondt (1795), und diefe betraf vorzüglich das öl

erzeugende Gas.

Die erfte Beobachtung darüber, daß fi bei der Vermifchung von.

Weingeift und Vitriolöl ein brennbares Gas bilde, fheint Becher.ger

zu haben; mwenigftens läßt fih nur auf diefes Gas oder auf entflandene

Aetherdämpfe beziehen, was er in der Physica subterranea (1669) fagt:

Evidens demönstratio ignis est in spiritu vini et oleo vitrioli, utroque

 

probe rectificato. (uam primum enim confunduntur, ignem conei-

piunt, qui vase obstructo exslinguitur, aperto rursus incenditur. (Er

fagt nichts davon, daß fi) Feuer in der Nähe des Gefüßes befand, wie ed

ohne Zweifel der Fall war.) Diefe Beobahtung Becher’s wurde nachher

für irrig gehalten, weil man darin eine Angabe zu finden glaubte, das Dir

teiolöl allein entzünde den MWeingeift in der Art, mie ütherifhe Dele ducd)

Schwefelfture und Salpeterfäure entzündet werden. — Die erfte fpätere

Nachricht Über das entzumdliche Gas aus Weingeift und Schwefelfäure ift

eine Angabe von Ingenhouf in Prieftley’s Experiments andob-

servations relating to various branches of natural philosophy (T«l, 1779),

daß der Erftere bei einem gewiffen Ende zu Amfterdam ein folches Gas

aus jenen Körpern habe darftelfen fehen. Man hielt das fo bereitete Gas

immer noch für identifch mit der eigentlichen entzümdlichen Luft, und zwar

für eine fehe gute Art davon, meil fich damit eine fo Eräftige Knalltuft bes

reiten läßt. So betrachteten e8 auch Deimann und Paets van

Trooftwnp£ 1781; eine genauere Kenntniß diefes Gafes wurde durch die    
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Unterfuchung erlangt, welche diefe Gelehrten gemeinfchaftlich mit Bondtasntsnmatter

und Caumerenburgh 1795 anftellten. Sie ermittelten fein fpecififches

Gewicht zu 0,91 (richtig 0,97), als feine Beftandtheile fanden fie Kohlenftoff

und Mafferftoff, und fie ftellten feft, daß es keinen Sauerftoff enthalte.

Sie entdediten endlich die Verbindung, welche e8 mit Chlorgas eingeht. Sie

nannten jenes Gas öliges Gas (gaz huileux), welche Begeihnung Four-

erop in ölbildendes Gas (gaz olefiant) umänderte. Noch zwei von diefem

Gas verfchiedene Kohlenwafferftoffe glaubten fie zu erhalten, indem fie

Uether oder Meingeift durch glühende Glasröhren ftreichen ließen (e8 waren

Mifhungen von ölbildendem Gas und Sumpfgas). Ueber die Zahl der

gasförmigen Kohlenwafferftoffe wurden jet fehr abmeichende Anfichten ges

äußert, deren Verfchiedenheit dadurch noch vergrößert wurde, daß Berthol:

tet 1801 in einigen Kohlenwafferftoffen auch Sauerftoff als wefentlichen

Beftandtheil annahm und die hydrogenes carbones von den hydrogenes

oxycarbones unterfchieden miffen wollte. MW. Henry in Manchefter,
welcher 1805 die bei der Deftilfation von Holz, Steinfohlen u. f. w. fich
entwidelnden Gasarten unterfuchte, nahm zuerft nur zivei gasförmige Ver:
bindungen von Kohlenftoff und Mafferftoff an, das Kohlenwafferftoffgas
(die Sumpfluft) und das ölbildende Gas, und er behauptete, die bei der
Defkillation organifcher Körper fich entwicelnde Luft, welhe Sauerftoff,
Kohle und Wafferftoff enthält, fei nur ein Gemenge aus Kohlenoryd mit
einem Kohfenwafferftoff oder reinem Wafferfloff. Bertholter hielt indeh
an feiner. Anfiht über orydirte Kohtenwafferftoffe feft, tmelche fich bei der
Deftillation von organifchen Körpern oder bei dem Durchleiten von Mein-
geift oder Aether durdy glühende Röhren bilden follen, worin ihm
Th.v. Sauffure, Thomfon u. X. beiftimmten, und Murray glaubte
fogar, alte Eohlehaltigen brennbaren Gafe feien orpdirte Kohlenwafferftoffe.
Heneny’s Anficht wurde indeß durch Dalton, 9. Davy, Berzelius
u. unterftügt und zur herefchenden gemaht; Brande’g noch 1820
ausgefprohene Meinung, daß e8 nur eine einzige Verbindung von Kohle
mit MWafferftoff, das ölerzeugende Gas, gebe, wurde duch Henry 1821
toiberlegt.

Die Eriftenz von nicht gasförmigen Verbindungen aus Kohlenftoff und
Wafferftoff behauptete zuerft Lavoifier; in feiner Abhandlung Über die
Bildung der Koplenfäure (in den Parifer Memoiren für 1781) wandte er
die Erfenntnif, wie die Kohlenfäure und das Maffer zufammengefegt find,
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dazu an, aus den Verbrennungsproducten des Wachfes auf feine Zufam:

menfegung zu fehließen, und er glaubte, e8 enthalte 87 Gemwichtsprocente

Kohtenftoff und 13 Mafferftoff. Diefe Behauptung ertvies fich als unrid)-

tig, und die bekannten Kohlentwafferftoffe blieben auf gasfürmige befchräntt.

TH. v. Sauffure zeigte fpäter an ätherifchen Delen, daß flüffige Kohlen

toafferftoffe eriftiven Eönnen, und leitete damit die Kenntniß der großen Zahl

jest unterfuchter Körper von diefer Art ein. Diefe Unterfuchungen, ebenfo

tie die von Faraday (1825) über Kohlenmwafferftoffe, welche fich ducd

GSompreffion des Leuchtgafes erhalten laffen, gehören einer neuern Zeit an,

als hier zu betrachten ift.

 


